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Nematoden an Baumschulgewächsen 
Von B. Weischer, Biologische Bundesanstalt, Institut für Hackfruchtbau, Münster (Westf.) 
Bis vor wenigen Jahren beschäfügte sich die Phytone-
matologie in erster Linie mit den schon lange als schäd-
lich bekannten, meist endoparasitisch im Pflanzenge-
webe lebenden Nematoden, die hauptsächlich den Gat-
tungen Ditylenchus, Aphelenchoides, Heterodera und 
Meloidogyne angehören. In letzter Zeit erkannte man 
in zunehmendem Maße, daß viele der als freilebend be-
kannten, in der Rhizosphäre vieler Pflanzen sehr ver-
breitet vorkommenden Alchen großeh wirtschaftlichen 
Schaden anrichten können (Goffart 1951, Christie 
1953). Sie leben als "surface feeders" an den feinen 
Saugwurzeln . . Man weiß noch nicht sehr :viel über ihre 
Lebensgewohnheiten. Sie halten sich in unmittelbarer 
Nähe der Wurzeln auf, wo sie mit ihrem beweglichen 
Mundstachel die Epidermiszellen anstechen und aus-
saugen. Dadurch· entstehen Verfärbungen und Nekro-
sen verschiedener Ausprägung. Manchmal dringen sie 
auch mit dem Vorderende in das Gewebe ein. Einige 
rufen durch Schädigung und Abtötung der Vegetations-
punkte starke s,ekundäre Verzweigungen und Stauchun-
gen der Wurzeln hervor. In älteren Befallstadien findet 
man häufig, daß das Rindengewebe der Wurzeln sehr 
brüchig ist und sich leicht vom Zentralzylinder abziehen 
läßt. überirdisch zeigen .die befallenen Pflanzen Wachs-
tumsstockungen, Chlorosen u . ä. Ein Absterben der ge-
samten Pflanze als direkte Folge des Nematodenbefalls 
dürfte nur selten vorkommen. Meist rufen die Alchen 
eine Schwächung und Beschädigung hervor, und sekun-
där eindringende Organismen ))ringen die Pflanze zum 
Absterben. Beobachtungen lassen darauf schließen, daß 
die Schädigungen durch Ektoparasiten sich nicht über 
das ganze Jahr erstrecken, sondern bei uns etwa im 
Frühja:hr und Sommer ihren Höhepunkt haben. In der 
übrigen Zeit findet man die akuten Symptome, wie z. B. 
Wurzelnekrosen, kaum. Leider sind alle bisher bekann-
ten Symptome nicht spezifisch. Der exakte Nachweis 
einer Schädigung durch eine bestimmte ektoparasitisch 
lebende Nematodenart ist nur mit Hilfe von Isolations-
und Infektionsversuchen zu führen. Direktbeobachtun-
gen sind schwierig, da die Tiere beim Herausnehmen 
der Pflanzen aus dem Boden von den Wurzeln abfallen. 
Bei den häufig als Kriterium für Alchenschäden ange-
führten Erfolgen von Bodendesinfektionen mit chemi-
schen Mitteln ist zu berücksichtigen, daß diese Verbin-
dungen außer den Nematoden oft auch andere Organis-
men abtöten. Außerdem beeinflussen manche Präparate 
den Chemismus des Bodens etwa durch Aufschließen 
schwerlöslicher Verbindungen, so daß gutes Wachstum 
nach einer Bodenbehandlung nur in Verbindung mit 
anderen Befunden als Hinweis auf Nematodenschaden 
anzusehen ist. Auf einen wichtigen Punkt in der Unter-
suchungstechnik sei noch hingewiesen. Die hier zu be-
sprechenden Nematoden, besonders die Pratylenchus-
Arten, sind sehr empfindlich gegen Milieuänderungen. 
Schon bei einer geringen Verschlechterung der Umwelt-
faktoren wandern sie ab. Da:her lassen sie sich vor allem 
in Proben, die mehrere Tage in der Verpackung gelegen 
haben, an i'hren eigentlichen Lebensstätten kaum mehr 
nachweisen. Es empfiehlt sich, derartiges Material sorg-
fältig einzutopfen, damit sich wieder „normale" Bedin-
gungen einstellen, und die Untersuchung nach einigen 
Wochen zu wiederholen. Sonst kann es leicht zu Fehl-
diagnosen kommen. Ferner muß berücksichtigt werden, 
daß viele der als Ektoparasiten auftretenden Nemato-
denarten sehr verbreitet sind. Man findet einzelne 
Exemplare in den meisten Böden. Daher ist weniger das 
Artenspektrum an sich maßgebend für die Entschei-
dung, ob ein Nematodenschaden vorliegt oder nicht, 
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als vielmehr die quantitative Zusammensetzung der 
Alchenfauna. 
Es sollen nun einige Beobachtungen über das Auftre-
ten von freilebenden Nematoden an Baumschulgewäch-
sen beschrieben werden, die in der letzten Zeit an ein-
gesandtem oder eingebrachtem Material gemacht wor-
den sind. 
1. Nematoden an Koniferen 
Im August 1955 wurden zweijährige Sämlinge von 
Picea sitchensis aus Norddeutschland, die stark im 
Wachstum zurückgeblieben waren und lückig standen, 
untersucht. Das \Vurzelsystem war gegenüber gesunden 
Pflanzen schwach ausgebildet und zeigte dunkelbraun 
verfärbte Stellen. In den Wurzeln wurden keine Alchen 
gefunden. Dagegen waren in der die Wurzeln umgeben-
den Erde durchschnittlich 35 Nematoden je g Boden. Die 
meisten Individuen gehörten den Gattungen Rotylen-
chus,. Tylenchorhynchus und Ditylenchus an. Der Rest 
setzte sich zum größten Teil aus einigen praktisch über-
all vorkommenden Acrobeles-, Cephalobus- und Rhab-
ditis-Arten zusammen. Als Vergleich wurden Pflanzen 
aus einer vor der Aussaat mit Ch'lorpikrin behandelten 
Parzelle untersucht. Sie standen deutlich besser. Die 
Wurzeln waren glatt und zeigten keine pathologischen 
Veränderungen. Hier wurden durchschnittlich nur 5 
Nematoden je g Boden gefunden, unter denen nur ver-
einzelt Parasiten waren. Sehr ähnliche Verhältnisse 
konnten auch an einjährigen Sämlingen von Picea abies 
und Picea omorika beobachtet werden. Bei allen drei 
Arten zeigten die befallenen Pflanzen gleichartige ober-
irdische Veränderungen. Die ganzen Sprosse erschie-
nen gestaucht, die Nadeln waren kürzer und standen 
dichter. Die Seitentriebe waren im Verhältnis zum 
Haupttrieb stark ausgebildet (Abb. 1). Ob diese Merk-
male neben den Wurzelsymptomen brauchbare Anhalts-
punkte für die Diagnose darstellen, bedarf weiterer 
Beobachtung. 
Während über Nematodenschäden an Fichten bisher 
noch wenig . bekanntgeworden ist, liegen über das Auf-
treten von Nematoden an Kiefern einige ausländische 
Beobachtungen vor (Mi 1 o v t so v a 1953, Henry 1953, · 
0 o s t e n b r in k 1955). Derartige Schäden konnten 
jetzt auch für unser Gebiet festgestellt werden. 
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Abb. 1. EinHhrige Sämlinge von Picea omorika. Links drei 
durch Nematoden stark geschädigte, rechts zwei mit Ch!or-
pikrin behandelte Pflanzen. 
Abb. 2. Wurzelsystem eines befallenen einjährigen Kiefern-
sämlings mit knotigen Verdickungen und vielen kurzen Sei-
tenwurzeln. (Vergr. 1 : 2,3.) 
In einer fränkischen Baumschule zeigten einjährige 
Kiefernsämlinge stellenweise se'hr schlechtes Wachstum. 
Die gesamten Wurzeln waren dunkler gefärbt, z. T. 
wohl durch stärkere Korkbildung, und brüchiger als 
bei unbe'handel'ten ge:sunden Pflanzen. Häufig zeigten 
sich knotige Verdickungen und eine große Anzahl kur-
zer Seitenwurzeln (Abb. 2). Die oberirdischen Sprosse 
waren erheblich kleiner und die Nadeln kürzer (Abb. 3). 
Mykologische und entomologische Untersuchungen er-
gaben keine Anhaltspunkte. Dafür wurde eine Reihe 
von Nematoden in großer Za'hl gefunden, die als . Ur-
sache der Schäden in Frage kommen können, in erster · 
Linie Pratylenchus penetrans. Daneben fanden .sich Ty-
lenchorhynchus dubius, Rotylenchus robustus, Psilen-
chus hilarulus und Longidorus elongaius. Systematisch 
gehören die Gattungen Pratylenchus, Tylenchorhynchus, 
Rotylenchus und Psilenchus wie die meisten als Pflan-
zenschädlinge bekannten Nematoden zur Familie der 
Tylenchidae. Uber Pratylenchus wird im nächsten Ab-
schnttt noch gesprochen. Tylenchorhynchus und Rotylen-
chus sind schon lange bekannte Formen, die häufig in 
der Nähe von Pflanzenwurzeln angetroffen wurden. In 
neuerer Zeit konnten jetzt auch wirkliche, durch sie ver-
ursachte wirtschaftliche Schäden nachgewiesen werden. 
Uber das Auftreten von Psilenchus ist bisher in Deutsch-
land noch nichts bekannt,geworden. Die hier gefundene 
Art P. hilarulus ist aus Holland bekannt, andere Arten 
aus Amerika. Ob sie schädlich werden können, · bedarf 
noch exakter Nachprüfung. Immerhin ist es bemerkens-
wert, daß sie in unmitt~lbarer Nähe der geschädigten 
-Kiefernwurzeln zahlreich gefunden wurden. 
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Abb. 3. Einjährige unbehandelte Kiefernsämlinge . Links durch 
Nematoden geschädigte, rechts gesunde Pflanzen. 
Longidorus elongatus gehört zu einer systematisch 
ganz anderen Gruppe, zur Familie der Dorylaimidae. 
Diese Nematoden besitzen, im Gegensatz zum meist ge-
knöpften Mundstachel der Tylenchiden, einen gänse-
kielartigen Mundstachel, der z. T. sehr lang sein kann. 
Trotz dieser Ausrüstung gehören die Dorylaimiden im 
allgemeinen nicht zu den Pflanzenschädlingen. Einige 
Formen aber, z. B. Longidorus, Xiphinema und Tricho-
dorus, können durch Beschädigung des Wurzelsystems 
erhebliche Verluste an v_erschiedenen Kulturpflanzen 
verursachen. 
2. Nematoden an Laubbäumen 
Einer der ältesten Nachweiise einer Schädigung von 
Laubbäumen durch freilebende Alchen stammt von 
Co b b (1927). Er fand in Kalifornien an den Saugwur-
zeln von Feigenbäumen zahlreiche durch Nematoden 
'hervorgerufene Nekrosen. Im Jahre 1936 konnten Ar k 
und T 'h o m a s , ebenfalls in den USA, starke Schäden 
an Apfelsämlingen durch Nematoden nachweisen. Auch 
unter europäischen Verhältnissen wurden inzwischen 
in vielen Fällen Alchen als einer der Faktoren für die 
sogenannte Bodenmüdigkeit in Baumschulen identifi-
ziert (Fritzsche und Vogel 1954, Swart -
F ü c h 't baue r 1954, 0 o s t e n b r in k 1955). Dabei 
handelt es sich weniger um die rein ektoparasitischen 
Formen. In erster Linie sind Formen wie Pratylenchus 
penetrans und P. pratensis für die Schädigungen verant-
wortlich. Diese Arten leben meist in den Wurzeln. Sie 
sind aber nicht stationär, wie z.B. die Heterodera-Arten, 
sondern sie wandern innerhalb des Gewebes und kön-
nen außerdem auch außen an den Wurzeln leben. Die 
Wirkung eines starken Nematodenbefalls auf Apfel-
sämlinge sei an einem Beispiel demonstriert. Im März 
1954 als einjährig verschulte Sämlinge zeigten im Jahre 
1955 sehr schlechtes Wachstum. Das Wurzelsystem war 
schlecht entwickelt, und an den Wurzeln fanden sich 
zahlreiche längliche dunkelbraune Nekrosen. An diesen 
Stellen wurde Pratylenchus spp. sehr zahlreich gefun-
den. Die Untersuchung des Bodens der Rhizosphäre er-
gab 50 Nematoden je g Erde, an erster Stelle Pratylen-
chus penetrans und Ditylenchus intermedius. Dagegen 
zeigte eine vor dem Bepflanzen mit Chlorpikrin l:;e'han-
delte Parzelle nur 7 Nematoden je g Erde. Die arten-
mäßige Zusammensetzung war fast gleich der der un-
behandelten Parzelle, aber die Parasiten waren nur ganz 
vereinzelt zu finden, überwiegellid waren es Saprobion-
ten, die infolge ihres größeren Vermehrungspotentials 
ihre Population schneller wieder .aufbauen. Das Wachs-
tum dieser behandelten Pflanzen war sehr gut, das Wur-
zelwerk kräftig und ohne Nekrosen. In der nachstehen-
den Tabelle sind die Durchschnittswerte einiger Maße 
der Apfelsämlinge von den behandelten und unbehan-
delten Parzellen gegenübergestellt. 
unbehandelt 
Anzahl der Nematoden je g Erde 50 
Länge des Sprosses in cm 41 
Anzahl der Seitentriebe 6 
Länge der Seitentriebe in cm 2,5 
Gesamtgewicht der Pflanze in g 44 · 
Wurzelgewicht in g 21 
behandelt 
7 
90 
15 
27 
146 
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Diese starken Unterschiede sind wohl nicht aus-
schließlich auf die Alchen zurückzuführen, zumal dem 
hier verwendeten Mittel auch eine wachstumstimulie-
rende Wirkung zugeschrieben wird. Aber Nematoden 
sind in diesem Falle sicher der maßgebende Faktor. 
Ein weiterer Fall von Nematodenschädigung wurde in 
einer norddeutschen Baumschu'le an Cotoneaster fest-
gestellt. Dort zeichnete sich in einem Quartier eine deut-
liche nestarUge Wachstumsdepression ab, wie man sie 
sehr häufig bei Nematodenbefall findet. Die Wurzeln 
waren schlecht entwickelt, die ganzen Pflanzen machten 
e inen kümmernden Eindruck. Die Untersuchung ergab 
35 
einen durchschnittlichen Besatz von 20 Nematoden je g 
Erde, wobei die Arten Pratylenchus penetrans, Tylen-
chorhynchus dubius und Ditylenchus inlermedius am 
meisten vertreten waren. Ähnliche Beobachtungen wur·-
den an Lonicera pileata gemacht, wo neben Pratylenchus 
penetrans Rotylenchus robustus sehr zahlreich gefun.den 
wurde. · 
Al'le hier beschriebenen Fälle sind Einzelbeobachtun-
gen und lassen sich nicht ohne weiteres übertragen, 
selbst wenn die äußeren Symptome sehr ähnlich sind. 
Das wurde bestätigt durch Untersuchungen an 2jährigen 
Trauerweiden und Pyramidenpappeln. Im Bestand 
zeigte sich auch hier nesterweise schlechtes Wachstum, 
so daß zunächst an Nematodenbefall gedacht wurde. Die 
Untersuchung ergab aber einen ganz geringen Alchen-
besatz (3-5 Tiere je g Erde). unter denen nur vereinzelt 
Arten mit Mundstachel gefunden wurden. Der Schlag 
war erst 1954 in die Baumschule einbezogen und vor-
her rein landwirtschaftlich genutzt worden. Daher war 
die Wahrscheinlichkeit eines Alchenbefalls nicht sehr 
groß, denn Nematodenschäden treten in Baumschulen 
hauptsächlich in alten Quartieren auf. Im vorliegenden 
Falle müssen also andere Faktoren für den Schaden ver-
antwortlich sein. 
Wenn über die vorstehenden Beobachtungen trotz 
ihres fragmentarischen Charakters hier berichtet wird, 
dann geschieht das, . weil sie der pflanzenschutzlichen 
DK 632.768.24:632.9 .02 
Beratung vielleicht neue Hinweise geben können, und 
weil zu ähnlichen Beobachtungen sowie zum Einsenden 
verdächtigen Materials an das Institut für Hackfrucht-
bau angeregt werden soll. · · 
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Zur Biologie und Bekämpfung des Ungleichen Holzbohrers (Xyleborus dispar F.) 
Von Heinz Roediger, Landes~Lehr-und Forschungsanstalt für Wein- und Gartenbau, Neustadt a. d. Weinstraße 
1. Problemstellung 
In den letzten Jahren entstanden in den Obstan-
lagen der Pfalz häufi.g Schäden durch den Ungleichen 
Holzbohrer (Xyleborus dispar F.). Befallen wurden vor 
· allem Apfel, Zwetschen, Kirschen und Birnen. Der Käfer 
trat in diesem .Gebiete nicht gleichmäßig schädlich auf, 
sondern zeigte sich in den verschiedenen Jahren in 
immer wieder anderen Gemarkungen. Die befallenen 
Bäume gingen vielfach noch im Sommer des Befalls-
ja'hres ein, oder sie verloren einen oder mehren: 
ihrer Hauptäste, was bei einem gepflegten Kronen-
aufbau einen nicht wieder gutzumachenden Verlust be-
deutet. 
Die bisher gegen das Insekt empfoh1enen Maß-
nahmen sind wenig befriedigend. Das Einspritzen von 
Schwefelkohlenstoff in die Bohrlöcher mit nachfolgen-
dem Verschließen mit Baumwachs ·tötet den Schäd„ 
ling zwar mit Sicherheit ab, ist aber umständlich und 
wegen der leichten Entzündbarkeit des Schwefelkohlen-
stoffes nicht ungefährlich. Die mechanische Methode, 
mit einem Draht den einbohrenden Käfer zu vernich-
ten, müßte wenige Tage nach dem Einbohren des Kä-
fers durchgeführt werden, da das Tier sonst nicht mehr 
zu erreichen ist. Dieser Termin wird aber meist ver-
säumt. 
Es wurde daher versucht, auf Grund biologischer 
Untersuchungen einfachere und .sicherere Bekämpfungs-
verfa'hren ausfindig zu machen, die auch in Großan-
lagen anwendbar sind. 
2. Biologie 
Voraussetzung für den Einsatz chemischer Mittel ist 
die genaue Kenntnis der Flugzeit und des Flugver-
laufes des Käfers. Als Flugmonate werden in der Li-
teratur die Monate April urid Mai angegeben 
(S c h n e i der - 0 r e 11 i (6, 7]; S c h a a 1 [5]. Wich -
mann '[lO]). Da die Angaben über das Datum des Flug-
beginns nicht einheitlich sind, wurde zunächst der Kä-
ferflug beobachtet. Zu diesem Zwecke wurde das von 
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den Käfern befallene Ho'lz 1952 und 1953 in kleinere11 
Käfigen aus Drahtgaze (Größe 80 X 50 X SO cm) im 
Freien aufbewahrt, 1953 außerdem in einem großen 
Käfig im Ausmaß 2 X 4 X 5 m. 1954 lagerte das Holz 
ebenfalls in diesem großen Käfig. 
Aus einem Vergleich des Flugverlaufs in den drei 
Beobachtungsjahren (s. Abb. 1 bis 4) ergibt sich fol-
gendes: 
1. Die Flugdauer, d. h. die Zeit zwischen dem Aus-
fliegen des ersten und letzten Käfers, schwankt zwli-
schen 12 und 32 Tagen (Tab. 1). 
2. Beginn und Verlauf des Fluges zeigen ·in jedem 
Jahre eine deut'liche Temperaturab'hänyigkeit. 
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A bb. 1: Flugverlauf von Xyleborus dispar F. im .Jahre 1952. 
Ausgezogene Linie : --- Flugverlauf; gestrichelte Linie : 
------- Temperaturverlauf. 
